
Mission completed: Germann in den USA
In fünf Tagen in drei verschiedenen Städten – und immer im Gespräch. Eine Delegation der Bundesversammlung war in Amerika unterwegs. 
 
Eva Schmid und Till Burgherr

SCHAFFHAUSEN/CHICAGO. Noch 
bevor der Wecker schrillt, klin­
gelt um 5 Uhr morgens in Chica­
go das Telefon. Der Schaffhau­
ser Ständerat Hannes Germann 
nimmt den Anruf der SN, der 
mit ihm am frühen Freitagmor­
gen vereinbart war, schlaftrun­
ken an. Washington, D. C., In­
dianapolis und Chicago: Das 
sind Stationen, die Ständerat 
Hannes Germann zusammen 
mit einer Delegation der Bun­
desversammlung besucht hat. 
Er war in der vergangenen  
Woche auf politischer Mission 
in den USA unterwegs und  
berichtet von seinen Eindrü­
cken mit Kongressabgeord­
neten, Gouverneuren, mit dem  
US-Handelsbeauftragten Jamie­
son Greer. Aber auch zahlreiche  
Industrie- und Handelsvertreter 
hat die EFTA/EU-Delegation ge­
troffen. Neben Germann waren 
auch Ständerat Damian Müller 
(FDP, Luzern), Nationalrätin  
Elisabeth Schneider-Schneiter 
(Die Mitte, Basel-Landschaft), 
Nationalrätin Christine Badert­
scher (Grüne, Bern) sowie Stän­
derat Carlo Sommaruga (SP, 
Genf) in den USA.

Zu einem persönlichen Tref­
fen mit US-Präsident Donald 
Trump kam es nicht. «Er war oh­
nehin mit seiner grossen Rede 
an die Nation beschäftigt. Unse­
re Ebene ist jene des Parlamen­
tes. Und dort haben wir unser 
Ziel erreicht», sagt Germann. 
Eines der grossen Ziele war 
unter anderem, den Amerika­
nern das Handelsabkommen 
mit der Schweiz schmackhaft zu 
machen und die Vorteile einer 

Zusammenarbeit hervorzuhe­
ben. Die Rückmeldungen, die 
Germann dazu von Parlamenta­
riern erhalten habe, seien gut 
gewesen. Ein Abkommen werde 
begrüsst, jedoch gebe es nach 
dem Entscheid des Supreme 
Courts, das Trumps Zölle für 
rechtswidrig erklärt hat, noch 
Spielraum. Aber ob Präsident 
Trump dem Abkommen am 
Ende dann auch zustimmen 
werde, sei ohnehin offen. Mit 
Genugtuung hat Germann den 
Gerichtsentscheid des Supreme 

Courts zur Kenntnis genom­
men, «das zeigt, dass Amerika 
einen funktionierenden Rechts­
staat hat».

Austausch von  
Lehrlingen startet
Beeindruckt hat Germann auch 
einer der grössten Pharma- und 
Medizintechnik-Standorte in 
den USA, Indianapolis. Im Staat 
Indiana (etwas kleiner als die 
Schweiz) seien rund 300 Unter­
nehmen aus der Branche ansäs­
sig. Auch Roche hat dort seinen 

wichtigsten US-Standort. «Man 
arbeitet eng mit der Schweiz zu­
sammen.» Und es habe sich die 
Erkenntnis durchgesetzt, dass es 
unter den Fachkräften nicht nur 
Akademiker bräuchte, «sondern 
auch Leute, die das ganze Ma­
nufacturing beherrschen kön­
nen». Dafür braucht es viel 
Fachwissen. Ein Trumpf, den 
Germann und die Delegation 
ausspielten und der gerne an­
genommen wurde, ist der Ver­
weis auf die Vorzüge des Schwei­
zer Berufsbildungssystems. «Sie 

wollen unser System bei sich im­
plementieren.» Bereits heute 
würde zwischen den USA und 
der ETH Zürich ein reger Aus­
tausch stattfinden. In Zukunft 
plane man, diesen noch zu in­
tensivieren, und zwar durch den 
gegenseitigen Austausch von 
Lehrlingen und Ausbildnern. 
Ein dementsprechendes Bil­
dungsprogramm würde nun 
anlaufen.

Beim Austausch der Schwei­
zer Delegation mit den Reprä­
sentanten der Wirtschaft in In­

dianapolis und Chicago waren 
auch Vertreter des Pharmarie­
sen Johnson & Johnson und Gar­
min anwesend. Beide haben 
wichtige Standorte in Schaff­
hausen. Die Sorge, dass mit der 
neuen Zollpolitik von Trump 
Schaffhausen und insbesondere 
die Cilag, die zu Johnson & John­
son gehört, leiden könnte, teilt 
Germann nur bedingt. «Der 
Trend in den Märkten geht oh­
nehin dahin, dass man vermehrt 
vor Ort produziert.» Komplexe 
Produktionsketten aufzubauen, 
würde indes mehrere Jahre dau­
ern, und Produktionsanlagen zu 
verlegen, sei nicht so einfach. 
«Wenn wir in der Schweiz wei­
terhin Spitzenleistungen in For­
schung, Entwicklung und der 
Produktion bringen, werden wir 
gestärkt hervorgehen.»

Trotz Trump, Zöllen und 
Handelsschwierigkeiten 
herrscht also doch keine Welt­
untergangsstimmung? Ger­
mann verneint und gibt sich 
zuversichtlich: «Amerikaner 
sind grundsätzlich optimistisch 
und ihr Optimismus hat etwas 
Ansteckendes.»
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«Amerikaner sind 
grundsätzlich  
optimistisch und ihr  
Optimismus hat etwas 
Ansteckendes.»

Hannes Germann 
SVP-Ständerat


